

Meiner Tochter



Inhaltsverzeichnis

	PROLOG

	Wer wart ihr?

	IM THÜRINGER LAND. UM 1780.

	IM HERZOGTUM SACHSEN-COBURG-ALTENBURG. 1721.

	EISENACH. HERBST. 1598.

	ANNA MAGDALENA LUX.

	REMSTÄDT. BEI GOTHA.

	GROß-TABARZ. UM 1765.

	WINTERSTEIN. UM 1770.

	MECHTERSTÄDT. 1743.

	REMSTÄDT. 20. JULI 1916.

	SCHÖNSTEDT. 28. OKTOBER 1828.

	GEDANKEN ZUR FAMILIENFORSCHUNG

	FISCHBACH. UM 1820.

	LAUCHA.

	THÜRINGER WALD. FEBRUAR 1706.

	THÜRINGEN. 18. JAHRHUNDERT.

	ERNESTINISCHE HERZOGTÜMER THÜRINGENS. 18. JAHRHUNDERT.

	GROß-TABARZ. UM 1760.

	REMSTÄDT. UM 1890.

	BOLLRODA. FRÜHJAHR 1899.

	IN DER STILLE. 1827.

	OESTERBEHRINGEN. JANUAR 1929.

	EBENHEIM IM GOTHAISCHEN. UM 1735.

	WALDFISCH. UM 1595.

	WALDFISCH. UM 1633.

	HÖRSELGAU. 1641.

	LANGENHAIN. 1775.

	IM HIMMEL. FRÜHJAHR 1714.

	MECHTERSTÄDT. 1. OKTOBER 1731.

	EISENACH. 12. JAHRHUNDERT.

	Begegnungen

	WIEGLEBEN. UM 1565.

	GOTHA. UM 1625.

	AUGSBURG. 4. JUNI 1584.

	MÜNSTER IN WESTPHALEN. 24. OKTOBER 1648.

	Lebenswege

	KLEINTABARZ. WINTER 1815.

	IM HÖRSELTHAL. 1799.

	REMSTÄDT. WINTER 1816/17.

	KLEINTABARZ. EINIGE JAHRE SPÄTER.

	WALTERSHAUSEN. 1839.

	ELXLEBEN. UM 1800.

	IM WALD. 1852.

	WINTER. 1855/56.

	KLEINTABARZ. 1856.

	IM HERZOGTUM SACHSEN-COBURG UND GOTHA. VIELE JAHRE SPÄTER.

	NEW YORK. 30. OKTOBER 1891.

	GROß-TABARZ. DEZEMBER 1790.

	Was bleibt

	EPILOG





PROLOG

Es gibt Augenblicke, in denen die Zeit für einen Moment langsamer zu vergehen scheint.

Nicht, weil die Welt stillsteht.

Sondern weil wir still werden.

Vielleicht sitzen wir am Fenster. Vielleicht gehen wir ein paar Schritte durch den Garten oder bleiben auf einer Bank stehen. Vielleicht ist es nur ein kurzer Augenblick zwischen den Anforderungen des Tages.

Dann wandern meine Gedanken zu Menschen, die ich niemals kennenlernen konnte.

Zu meinen Vorfahren.

Von manchen kenne ich einen Namen. Von anderen einen Beruf. Manchmal einen Ort. Manchmal eine Jahreszahl. Und manchmal bleibt selbst das verborgen.

Auch wenn ich manche Familienlinien über viele Jahrhunderte zurückverfolgen konnte, komme ich irgendwann an einen Punkt, an dem selbst die Namen verstummen.

Dann bleibt vielleicht noch eine Spur.

Oder nur noch eine Nummer in meinem Stammbaum.

Und doch war auch hinter dieser Nummer einmal ein Mensch. Ein Mensch, der geboren wurde, der liebte, hoffte, arbeitete, zweifelte und eines Tages starb.

Wer wart ihr?

Je länger ich mich mit den Menschen beschäftige, die vor mir gelebt haben, desto weniger interessieren mich ihre Daten. Ich suche den Menschen hinter den Daten.

Dort, wo die Geschichte endet, beginnt das Nachdenken.

Ich frage mich, wie sich ihr Leben angefühlt hat. Was freute sie? Was belastete sie? Welche Gedanken trugen sie mit sich?

Manchmal werden mir die Unterschiede zwischen ihrem Leben und meinem erst in den kleinen Selbstverständlichkeiten des Alltags bewusst.

Ich öffne den Kühlschrank und hole mir ein kaltes Getränk. Für mich dauert das nur wenige Sekunden. Für viele Generationen vor mir wäre schon diese kleine Selbstverständlichkeit ein kaum vorstellbarer Luxus gewesen.

Ein Schalter genügt, und der Raum wird hell. Ein weiterer, und Nachrichten aus aller Welt erreichen mich. Ich drehe die Heizung auf, wenn mir kalt ist. Ich ziehe einen Schlafanzug an. Ich lege das Handy neben mein Bett.

So vieles in meinem Alltag erscheint mir selbstverständlich.

Vielleicht gerade deshalb denke ich manchmal an jene Menschen, denen all das fremd gewesen wäre.

Nicht, um ihre Zeit mit der unseren zu vergleichen.

Nicht, um zu entscheiden, welche besser war.

Sondern um mir bewusst zu machen, wie sehr sich das Leben verändert hat – und wie wenig sich der Mensch verändert haben mag.

Hatte ein Vater vor dreihundert Jahren dieselben Sorgen um seine Kinder wie heute? Hat eine Mutter genauso gehofft, dass ihre Familie gesund bleibt? Hat ein junger Mensch davon geträumt, die Welt hinter dem nächsten Hügel kennenzulernen? Hat ein alter Mensch auf sein Leben zurückgeblickt und sich gefragt, ob es ein gutes Leben gewesen ist?

Auf vieles wird es niemals eine Antwort geben.

Und gerade deshalb sind diese Fragen es wert, gestellt zu werden.

Jede dieser Miniaturen beginnt mit einem kleinen historischen Rahmen. Manchmal ist es ein Ort. Manchmal eine Zeit. Manchmal ein Beruf. Manchmal nur ein einziges überliefertes Detail.

Mehr braucht es oft nicht.

Denn manchmal genügt eine kleine Spur, damit aus einer längst vergangenen Zeit wieder ein Mensch hervortritt.

Dieses Buch handelt nicht von berühmten Persönlichkeiten.

Es handelt von Menschen.

Von Menschen, die vor uns lebten.

Von Menschen, deren Stimmen längst verklungen sind.

Und vielleicht sind es gerade die stillen Fragen, die uns ihnen am nächsten bringen.

Nicht, weil sie beantwortet werden können.

Sondern weil sie den Menschen hinter der Geschichte wieder sichtbar machen.




Wer wart ihr?




IM THÜRINGER LAND. UM 1780.

Ein Schäfer beginnt den Tag früh.

Er geht hinaus.

Der Morgen wartet nicht auf ihn.

Vielleicht ist es noch kühl.

Über den Wiesen liegt Nebel.

Das Gras ist feucht vom Tau.

Irgendwo ruft ein Vogel.

Aus den Ställen sind die ersten Geräusche zu hören.

Das Dorf schläft nicht mehr.

Aber es ist auch noch nicht ganz erwacht.

Ich kenne seinen Namen nicht.

Vielleicht werde ich ihn niemals kennen.

Ich weiß nur, dass Schäfer über Generationen zu meinen Vorfahren gehörten.

Einer heiratete in eine Schäferfamilie ein.

Ein anderer gründete selbst wieder eine.

Über Jahrzehnte, vielleicht über Jahrhunderte, begann der Morgen für sie auf ähnliche Weise.

Ich frage mich, ob sich ein Morgen für einen Menschen vor zweihundertfünfzig Jahren anders anfühlte als für mich.

Nicht äußerlich.

Innerlich.

War das Aufstehen nur der Beginn eines weiteren Arbeitstages?

Oder gab es auch damals diesen einen kurzen Augenblick zwischen Schlaf und Alltag, in dem man noch einen Gedanken festhalten konnte?

Vielleicht dachte er an das Wetter.

An ein krankes Schaf.

An seine Frau.

An seine Kinder.

Vielleicht dachte er an gar nichts.

Vielleicht war der Tag einfach da.

Ich weiß es nicht.

Ich weiß nur, dass jeder Morgen, den er erlebte, einmal Gegenwart war.

So wie dieser Morgen, an dem ich diese Zeilen schreibe.

Vielleicht unterschied uns mehr, als ich mir vorstellen kann.

Vielleicht auch weniger.

Denn ehe der Tag beginnt, sind wir alle nur Menschen.

Menschen, die aufstehen.

Menschen, die hinausgehen.

Menschen, die hoffen, dass der kommende Tag ein guter wird.




IM HERZOGTUM SACHSEN-COBURG-ALTENBURG. 1721.

Eine Frau steht am Brunnen im Hof.

Langsam dreht sie die Winde. Der hölzerne Eimer steigt aus der Dunkelheit des Brunnenschachtes empor. Wassertropfen fallen zurück.

Für einen Augenblick ist nichts zu hören als das leise Knarren des Holzes und das Plätschern des Wassers.

Sie trägt ein mittelblaues Kleid. Darüber eine hellgraue Schürze.

Die Haare sind zu einem Dutt hochgesteckt.

Sie wirkt weder arm noch wohlhabend.

Ein Mensch wie viele andere.

Wie oft mag sie diese Winde gedreht haben?

Nicht an diesem Morgen allein.

Sondern Tag für Tag. Jahr für Jahr. Vielleicht fast ihr ganzes Leben lang.

Es ist eine jener Verrichtungen, über die niemand spricht. Und doch gehört sie zu jedem Tag.

Wasser zum Kochen.

Wasser zum Waschen.

Wasser für Mensch und Tier.

Wasser für das Leben.

Vielleicht dachte sie dabei an gar nichts.

Vielleicht war diese Bewegung längst zur Gewohnheit geworden.

So selbstverständlich wie das Atmen.

Und doch bestand ein Leben aus genau solchen Augenblicken.




EISENACH. HERBST. 1598.

Sebastian Trübenbach.

Seine Familie nennt ihn Bastian.

Geboren wurde er wohl um 1569 in Wiegleben.

Sein Vater ist Bürgermeister und Kaufmann.

Bastian ist mit dem Pferd unterwegs.

Über der Schulter trägt er eine lederne Umhängetasche.

Was sich darin befindet, weiß ich nicht.

Vielleicht wichtige Schriftstücke.

Vielleicht Briefe.

Vielleicht Unterlagen, die für den Handel seines Vaters bestimmt sind.

Er trägt einen Hut.

Vielleicht schmückt ihn eine Feder.

Der Weg führt durch den herbstlichen Wald.

Das Pferd kennt den Weg.

Bastian lernt ihn erst kennen.

Noch schickt ihn sein Vater.

Noch trägt er Verantwortung für den Auftrag.

Nicht für die Entscheidung.

Doch eines Tages wird Bastian selbst derjenige sein, der andere schickt.

Kinder werden erwachsen.

Sie lernen.

Sie übernehmen Verantwortung.

Sie geben weiter, was sie selbst einmal gelernt haben.

Und irgendwann treten andere an ihre Stelle.

Es gibt Menschen, denen wir lange folgen können.

Und es gibt Menschen, die uns nur kurz begegnen.

Doch jeder von ihnen war einmal ein ganzes Leben.




ANNA MAGDALENA LUX.

Schon ihr Name blieb mir im Gedächtnis.

Er klingt ungewöhnlich.

Fast ein wenig geheimnisvoll.

Im Februar 2023 besuchte ich Mechterstädt, heute Ortsteil der Landgemeinde Hörsel, auf halbem Weg zwischen Gotha und Eisenach.

Der Ortsbürgermeister hatte mich eingeladen.

Gemeinsam gingen wir zur Kirche.

Im Pfarrbüro durften wir die alten Kirchenbücher einsehen.

Es war ein besonderer Moment.

In solchen Büchern lässt sich viel entdecken.

Viel lernen.

Viel verstehen.

Wer sie niemals aufschlägt, wird viele Menschen nie kennenlernen.

Dann bleiben Namen einfach nur Namen.

So wie Anna Magdalena Lux.

Trotz vieler Versuche konnte ich über sie nichts weiter herausfinden.

Sie lebte vor rund 250 bis 300 Jahren.
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